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13.10.1959

Lieber Clemens,

in einer recht unange?ehnen Sache muß ich Dich um Hilfe bitten, was 
mir nicht leicht fällt. Es handelt sich um Folge des: im September 
1956 empfing ich von der Schweizer Bank eines Fürsten zu Sayn und 
Wittgenstein, Meran, EM 250.- ohne Angabewofür. Ich schickte ihm 
einen Brief und fragte ihn, wozu das Geld bestimmt sei. Antwort da­
rauf bekam ich nicht und nahm schließlich an, es sei ein Unterstüt­
zungsbetrag, wie ihn reiche Leute manchmal Künstler : zusenden. Mir 
ist das allerdings nur einmal vorher geschehen, als mir, ohne Iennung 
des Absenders, DM 300.- sugingen, wobei mir allerdings ein befreun­
deter Schriftsteller gesagt hatte, ich würde diese Summe demnächst 
erhalten. In diesem z ei;er Fall dachte ich, irgendeiner meiner 
Österreichischen freunde habe den Fürsten Wittgen stein angestoßen, ein 
gutes Werk zu tun. Und da ich wie fast immer kein Geld hatte, war ich 
froh über die H§0.- Mark und verbrauchte sie.

Heute nun ruft mich - ein Jahr später! - dieser lürst aus München an 
und erzählt mir, er sei ein Jahr lang in Ubersee gewe en und habe da­
her meine Anfrage nach dem Verwe dungszweck des Geldes erst jetzt 
zu Gesicht bekommen. Es sei ihm peinlich, daß er mir nicht früher 
antworten konnte; eigen lieh habe er das Geld nicht mir, sondern 
der Landsmannschaft geschickt, um damit einen seiner in Rumänien 
lebenden Verwandten zu unterstützen, und daher bitte er mich, es ihm 
auf sein Münchner Konto zu überweisen« Ich sagte ihm, daß ich selber 
durch seinen Anruf in eine viel peinlichere Lage komme, und schilderte 
ihm, welchem Irrtum ich unterlaufe- sei, als ich annahm, er habe sich 
mäzenatisch an mir erweisen wollen. Er lachte und meinte, er sei wahr­
scheinlich mit Geld genau so elend versehen wie ich, und bitte daher, 
ihm den Be rag so bald als möglich zukommen zu lassen«
Du kannst Dir vorstellen, daß ich in einer argen Klemme bin. Morgen 
fährt Maria zu Lilli nach Berchtesgaden und mit ihr miü dem Auto nach 
Gastein (Helenenburg) weiter. Die zwei Monate Krankheit und Erholung, 
die ich in diesem Jahr leider über mich ergehen lassen mußte, denn 
ich war völlig am Erde meiner Kräfte, haben mich finanziell erledigt; 
ich lebe ja von der Hand in den ^nd, und da sind zwei arbeitslose 
Monate in meiner Lage kaum einzubringen. Wir hatten daher in den 
letzten zehn Monaten Schwierigkeiten wie kaum jemals zuvor. Dazu
ritt noch, daß auch etliche Honorare, die ich erwarte, nicht



einlaufen wollen. Wie Maria die Miete zahlte, weiß ich nicht, sicher­
lich hat sie gepumpt. Gestern, als Werner die Kinder von uns abholte, 
bat sie ihn noch um 100.-Mark, damit uns dreien, die wir hier weiter­
wursteln sollen, fürs Essen etwas dableibt. Ihre Reisekosten nach 
Berchtesgaden deckte sie, indem sie ein Manuskript für Hartl abschrieb 
und wird für die Kurzeit bes immt nicht mehr als ein paar Mark mitneh- 
men kön e ; wieviel sie in der Lasche haben wird, sagt sie mir nicht. 
Und zu all diesen Nöten kommt jetzt dieser Fürst, dem ich die 250Mark 
rascheste, s zurückgeben muß.

Es wäre mir, weil ef uns gest ern schon geholfen hat, äußerst unerwünsc
Werner nochmals um
mir nichts üb 
LU schicken,

L,

Hilfe zu bitten. Jobst ist nicht hier. Und so bleibt 
als Dich zu bitten, mir diesen Betrag von 250 Mark

wenn Du es Aber wirklich nur dann, Clemens Li
hätte, falls Du es nicht tun konntest, noch die Möglichkeit, 
zu schreiben, der mir einmal sagte, er wolle mir gern, wann imW 
beispringen, 200 Mark stünde: für mich jederzeit bereit. Aber Du 
begreifst wohl, daß ich das ungern in Anspruch nehme, und nur in 
dem Fall, wenn Du mir nicht zu helfen vermagst. Darum bitte ich Dich, 
mir, sofern Du die umme nicht schicken kannst, dies gleich mitzutei­
len ; ich würde dann Pezold angehen. >.

Das ist mir alles sehr unangenehm, ich sehe aber keinen anderen Ausweg 
und schlimm ist es für mich und auch für Dich, daß ich Dir nicht sagen 
kam wann ich Dir den Betrag zurückgeben werde. Ich muß aufholen, 
was ich durch Krankhei und ^rholungszei versäumte, doch bei den 
jämmerlichen Einkünften, die ich zu er war ter habe, können Monate 
darüber vergehen, bis ich endlich meine Schuld begleiche.

So - jetzt habe ich heraus! Antworte bitte bald, und sei mir 
böse. Ich klopfe mit dem Hut in der ^and wirklich nicht frohen Gemüts 

bei Dir hn« "
sei ebenso so herzlichGrüße herzlich Gussy von uns und

- gegrüßt von Deinem
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1.2.1968

Liebe Gussy und lieber Ole, 

wir haben ununXtbroebene Wechselbäder von strengem Frost und Tauwetter. 
Das macht den Stärksten fertig. Außerdem leidet jeder zweite an Grippe, 
im Augenblick Maria und ich, was Maria freilich nicht hindert^ gestern 
einen Tratsch mit zwei selbstgebackenen Torten hier zu veranstalten,und 
heute ist sie bei Hartls zu einem zweiten wichtigen Kaffee-Kränzchen. 
Wag sich die Damen eigentlich so viel zu sagen haben! Ich glaube, es 
handelt sich um LeibstdarStellungen. Aber verzeiht mir meine böse Zunge. 
Gestern setzte ich mich auch zu den Kaffee-Schwestern und unterhielt mich 
sehr gut mit Frau Müller, der Witwe des Internatsleiters, mit Frau Niklas 

war
und anderen. Es/Marias bajuwarisches Kränzchen. Heute tagt ein offenbar 
halb/ siebenbürgisch7 halb binnendeutsches bei Hartls. Daneben gibt es 
das Vormittagstreffen am Dienstag, das siebenbürgische Kränzchen, dann - 
nein, ich kriege nicht alle zusammen. Die Hauptsache ist, daß Maria den 
strategischen Überblick über diese vielfältigen Unternehmen behält, und 
daran ist nicht zu zweifeln. In der nächsten Woche wird sie keine Lust 
an derlei Unterhaltungen habe, denn unser Frank, der das schriftliche 
Referendarsexamen so ausgezeichnet bewältigte, steigt ins mündliche. Da 
wir</sie^8 der Früh, ehe der Arme nach München fährt, mit Eiern und Lpeck 

füttern, obwohl er an Lebendgewicht zwei normale Zürichs aufwiegt Aber 
der Bub ist erfreulich, und er schafft es sicherlich.

Bei Hei ate sieht man, daß es sicl^ölbt, was ein Sechsmonatekind werden
wird. Wie xill das bloß fertigkriegte, der .fugendsame? 
nicht. Mit der Jugend ist die Tugend schwer vereinbar, 

Bitte, ich spotte 
und ich habe be­

sonders in solchen Fällen sehr viel Verständnis dafür. Übrigens ist Till 
Assistent beim berühmten Direktor dad Krankenhauses rechts der Isar, beim 
Brofessor Maurer; er hat neulich sogar einen Blinddarm operieren dürfen. 
Er ist unser originellster Sohn. Bei den 150 Ärzten des Krankenhauses
wurde er im Handumdrehen bekannt, weil er Torwart der Ärzteelf ist und 
zum Sieg über die Ärztemannschaft neidelberg beitrug. Neulich, als er 
Maurer, dem großen Chirurgen, bei einer OpeEation assistierte, ließ er 
sich den Mund gehen, un^da fauchte ihn der an: Zillich, schon mein Leh­
rer hat gesagt, Assisten halten die Klammern und den Mundi - Aber er
mag ihn und duzt ihn. Venn Ihr wieder bekommt, wird man Euch alle Tilli— 
adeti erzähl en. Dazu gehört die Geschichte, wie er die Wohnungs chlüssel 
mitnahm, alle, und seine Frau spät nachts bei uns erschießend um Nachtqua 
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tier bat, denn ire Eigene Heim konnte sie nicht hinein, und Till hatte 
Nachtdienst.

Was mich ans dunkle Ende schrecklich erinnerte, war gestern die Nachricht, 
daß meinem Freund Kisch ein Bein abgen^mmen werden mußte, offenbar Durch- 
blutungsst örungen, und dabei hat er seit Lebtag nie geraucht. Zwei andere 
sehr gute Bekannte v^n Mir - Ihr kennt sie nicht - starben jäh, der eine, 
Valentin, einst Leiter der größten auslanddeutschen. Schule (2 Gymnasien, . <sq alt wjo ich• •' 
Lehrerseminar, Realschule usw.) in TemesdnburgTV^randere, Prellt sch, jün­
ger; bei seiner Beerdigung war ich dabei; es sprach^^ ein halbes Du zend 
Kedner, darunter drei Burschenschafter; der eine begann so:"Hchon wieder 
hat der Sensenmann seine Hippe gedengelt ..." Da war ich schon hinter ei­
nem großen Grabdenkmal verschwunden, um unbeobachtet lachen zu können, 

, aber der alte Herr redete eine halbe Stunde lang. xch fror, ich verduf­
tete - wahrscheinlich beobachtet - und stieg in eineAxe, um mic^ bei 

Susanne mit etlichen scharfen Wässerchen zu erwärmen. Ich kam in eine^ 
Kindergesellschaft, und bewunderte meine Tochter, die nicht allein ihm 
Kinder entzückend kostümiert hatte, selbst ein köstliche^ Gewand trug, so« 
dem auch die ganze Bande in einen SchweJ^. brachte, daß ich meine Hut vor 
ihr zog.

Neulich schrieben wir Euch wegen der Kita Autelitano. Sie kehrte mit ihrem 
Giovanni und dem ältesten ihrer drei Kinder zurück, die zwei anderen blie­
ben in Kalabrien. Kaum hier, verdrosch ihr Mann, der weder ihr n^ch den 
Kindern jemals auch nu/einen Schekoladeriegel geschenkt hatte, sie mehr­
fach und am Montag stürzte er - der Barbar, der ja fühlt, wie sie ihn ver­
abscheut - nachdem er sie ausgiebig verhauen hatte, mit dem blanken Messer 
auf sie und das Kind los. Das Geschrei hörten die Nachbarn, die Sie Poliz® 
^eranholten, 

ihn entweder 
Versuchs und 
seiner Frau,

Giovanni wurde nach Haar gebracht, und wir hoffen, daß man 
als Irren Italien ausliefert oder als schuldig eines McÄ- 

unzähliger Brutalitäten (insgesamt 5 Knochenbrüche im Leib 
dazu Wundef®. sonder Zahl) vor Gericht stellt und zu etlichen 

Jahren verurteilt. Das Problem ist, wie Kriegt /Ihre Kinder aus Kalabrien 
wieder her? Wie laßt sich ihre Scheidung rasch durchführen?
Maria will unbedingt im Juni nach Siebenbürgen fahren. Ich betrachte die­
se^ unsch mit gesträubten Brauen.

Ich lege hier einen fisch des hiesigen Kats bei. -Lch habe bezahlt wie im 
Vorjahr.
Nun aber zu Buch ie gehts den Kindern, wie Euch beiden? Manchmal möch-
te^äm Abend bei Euch anrufen und hören, was Ihr macht. Es ist widerlich 
daß ich immer aufs Geld schauen muß. Heute mehr als je

So seid ans Heirz geschlossen. Bald sehen wir uns ja.
Und alles gute und viele Grüße!

. _ — Euer

1



5.2.1968

Liebe Gussy, Deine Karte aus Rom traf heute ein. Wie kann ichs Dir 
nachfüllen, wein Du schreibst: Clemens arbeitet, arbeitet, arbeitet. 
Er ist halt in dem Alter, da Männer, die es zu et as bringen, beson­
ders viel arbeiten. Wie schlimm wäre es, we n Du schreiben müßtest: 
Cie faulenzt auf dem 8©fa, faulenzt, faules, faulenzt»Ihr seid Promi- 
nenz, wenn man Euch zu den großen Empfängen der Botschaft einladet.Du 
mußt Maria genau berichten, wie Lu dort angezogen warst, als unser lä­
chelnd eifKiesinger Euer Gastgeber war.
Gestern v* rkündete Frank beim Mittagessen v<>r uns und lill und Renate, 
er habe sich mit Vera verlobt, in 14 Tagen finde im Hause ihrer Groß­
eltern das Verlobungsfest statt, an den Ihh wohl leider nicht teilneh­
men könnt - bis ^tarnberg ists eben weit. Die Heirat finde, offenbarte 
er ferner, zwei Tage nach meinem 70. Geburtstag statt, und heute vor­
mittag machte er die jur. ^eferendansprüfung in München mit der sehr 
guten Note 3,4. Am Abend wird es hier gefeiert v^n Maria und mir sowie 
den den übrigen Kindern und Schwiegerkinder, ieder ohne Euch.
Die Serie bedeutsamer -bamilientag sieht in diesem ^ahr so aus: April: 
Renate kriegt eine Frühgeburt, gut ausgetragen, 23. Mai: ich werde 70, 
25. Mai Frank und Vera heiraten, 31. Mai: Fr ar k wird 25, 7. Juni: Jobst 
wird 40, 16. Juni: Maria wird 60. Ob Vera uns im späteren Jahresverlauf 
mit dem 13. Enkel erfreut, ist bisher unbekannt, uns wenigstens.



An Plänen beschäftigt die Familie: ^arias, von mir noch nicht/ geneh­
migter Wunsch, Siebenbürgen zu besuchen, wobei Eckhart Penig samt 
Prau sie hinfahren wollen, und Marias und meine ; beicht, Much zu bM 
suchen, wenn wir es dürfen.
Das alles ist so viel, daß wir nur der Eeihe nach an die Abwicklung 
dieser Geschehnisse denken können. Es kann dabei noch etliches hinzu- 
kommen, nämlich Ehrungen für mich zum 7". Geburtstag - ich hörte davon 
etwas; so erscheint ein ^uch über meine/ Zeitschrii klingsor, und an­
deres mag sich anfügen.
Maria ist ganz wepsig, vor allem ist sie wie ich grippekrank, und das 
macht müde, schwitzig,dösig, blöd, doch am Abend wollen wir vergnügt 
sein, krank zuliebe. Er sah wie ein junger ; chönerGott aus, als er . 
mit gebürstetem Lahr und schwarzgekleidet heute früh das auch Dir, Cie 
bekannte opulente Prüfungsfrühstück verzehrte.Die gute Note, die er be 
kam, berechtigt ihJ , in München der Dr.jur.zu ndchei .Und neulich mein­
te Jobst, dann müsse er auch ins Doktorexa ,en steigen, wenn alle seine 
Brüder Doctores seien.
Euch von ^erzen alles Gute und Schöne, den hindern auch, und viele 

Grüße vom wackligen



4.6.1968

Liebe Gussy,
Dein Brief kreuzte sich mit dem von Maria, der Euch berichtete, wie mein 
Geburtstag verlief. Beschwingt und schön. Und auf meine Hinder,auch die 
leider Abwesenden, war ich sehr stolz. Jedermann sagte, wie gut ausse­
hende Menschen sie sind samt den Enkeln, die ins ^ild der etwa 60 Per­
sonen eine besonders hübsche Bewegung brachten. Da nur Sekt getrunken 
wurde, wär niemand beschwipst, alle heiter und sprühend. Die Zahl der 
Gratulationen stieg auf über ein halbes Tausend. Die meisten loben mich, 
weil ich innerlich jung blieb und vor den Mächtigen nie kroch. Ein 
Staatssekretär schrieb mir einen Brief, der ausspricht und zwar in sehr 
gut formulierten Setzei , was er durch mich empfing, nun, aeh ^ext lest 
einmal, wenn Ihr hier seid.Es war kein schlechtes Zeichen für Bonn,daß 
der Bundespräsident, etliche Minister und sonstige hohe Herren mir Glück 
wünschten. Das offizielle Österreich tat nichts dergleichen. In Wien 
liebt man von jeher Musik,Theater,Baumeister und setzte den Dichtern 
die Zensur auf den Hals. Die 3 Dilatatoren,die das Deutsche Volk zwischen 
1900 und 1949 hervorbrachte,sind alle Österreicher,Dollfuss,Schuschnigg,
Hitler,und nur dieser hätte wert 
anderen wenig Rechtsgefühl2e Jen

eschiertliches Form&b.obschon Me die ic 01tei reicnische D^mhoit.
Von meinen greunaen konnten etliche nie t kommen,wie Alverdes - sein 
Sohn war sterbenskrank - und Ina Seidel, deren Tochter am sUiWrs^Tag 
den 60. Geburtstag feierte. Hun kommt sie aber in der nächste£f^u uns
zum Kaffee; sie mag mich sehr, die gütige weit über 80 Jahre alte Frau.



Seit Tagen danke ich für Glückwünsche. 100 Flaschen meiWß|Ä?en^feins, 
vorwiegend Moseljßde es sich gehört,dazu französisches Kognak kam als Ge­
schenk in meinen Keller. Das Südostdeutsche ^ult urwerk gab mir in München 
ein Essen.Ee geriet ins Groteske,denn nebenan feierte die Postgewerkschaft 
mit Blas nusik. Auch sonst klappte nichts.Wir nahmen es mit Humor hin,Maria 
und ich.
Du fragst, Ä hierzul dein d r 1 .Volkschulklas? e mit dem

. md Matthias gaben mir Auskunftbis 100, sowohl im Addieren
als auch im L Abstrahier er »aKerdern fangt man mit dem Mal-Nehmen (1 mal 1) 
an. Das Keeherbuch der 1 «Klasse übersende ich Dir morgen-Da kannst Du Dir 
das Klassenziel vergegenwärtigen.
Es macht Dich anscheinend besorgt, dal? Marcus nur ein Weilchen bei der 

nge des Lernens b2 . , haben c $ iushari ei einem
. , -auen geben, die

auch nur schwer zuhören können,ohne irgendwelche fernab liegende Einfälle 
zur Verblüffung 'm. den sofort vorzul - - ler . es zu ergrün-
der ,ob sie solche Gaben ni e b t vererben »weswegen dem ; Ahn zuliebe und um 
ihm die bittere Schule des Lehens zu erleichtern, empfehlenswert wäre,, 
die*' Lernst und e gnadenlos c urc hzuführ er.. Das hat meine 1 r au butter mit mir 

h, ha in der 1 .Klasse zur chst bockte, fortan 
wußte, in dieser Lache gibt es keinen ipaf und lernte;und da ich nicht 
dumm war , Irr te ich schnell, was zu ler er war»

- Wett er,manc Itter,ein strotzendes Grün»Ach,da fällt
mir ein: s g larcus meinen Dank dafür, daß er mir seine Pistole scherten 
wol'i? p nd sag ihm,0tata mag niemanden mehr eru.-ohießen. V
Deinem 22jährigen SclMLlziho sag: wenn Tedeeci hauen, hauen sie sehr!
Wie oft erinn rn sich laria und ich noch an die schönen Wochen bei Euch, 
danlebar und mit niebe.

Grüß Mr meinen Lohn Cie und seHmit Eurer Brut 
aenrüßt von Deinem



19«August 1968

Liebet Clemens,

in wenigen Tagen feierst Du Deinen 37.Geburtstag, und da muß ich 
Dir doch alle meine guten Wünsche zuschicken und Gottes Segen 
für Dich und die Deinen erbitten! Das tue ich jetzt voll Liebe, 
aber auch voll Dankbarkeit für die schönen Wochen, die ich mit 
Maria bei Dir und Gussy im Frühling*zUbringen durfte. Für unser 
zwar infolge der vielen Enkel nicht stilles, aber doch recht ein­
gegrenztes Leben war der Aufenthalt bei Euch eine so unvergeßli­
che Unterbrechung mit so vielen Erlebnissen, daß er uns immer 
aufs neue anschaulich vors Auge tritt und an Glanz nie etwas ver­
lieren wird. Einen gewissen Eindruck von Italien empfingen wir 
dank Eurer Hilfe und das hat meine humanistische Bildung eigent­
lich schon vor einem Jahrhundert nötig gehabt, doch das Schicksal 
führte mich andere Wege, selbst wenn es mich naon Italien zog, 
docivsaß ich ja meistens den Italienern mit geladener Waffe ge­
genüber und nach den Kriegen kam ich über Südtirol erst jetzt 
hinaus, als wir zu Euch eingeladen wurden. Es ist seltsam, daß 
mir bei unseren Fahrten zu so vielen berühmten Stätten außer dem 
Anblick der hochgelegenen Orte nichts ganz fremd war. Ich habe im 
Laufe meines ins Greisenhafte eingemündeten Daseins eben doch sehr 
viel gelesen, auch über Italien, und nun erhielt es Farbe und Duft.

Wenn dieser Brief bei Dir eintrifft, wird §ohl auch Gussy 
samt den Kindern schon bei Dir sein. Du bist dann befreit vom lä­
stigen Strohwitwerzustand• Bitte grüße sie und die Kinder von mir 
und Ilaria. Wir wünschen auch ihnen alles Gute, Markus besonders, 
daß er sich in die Schule füge, wofür diese freilich schon sorgen 

wird •
Wir fragen uns, ob Gussy, Markus und Bim sich in Salzburg recht 

erholt haben, denn das Wetter war hier in der Alpengegend im Juli 
und August fast ausnahmslos abscheulich. Sobald Maria in etwa 4 V/o- 
chen für 14 Tage nach Siebenbürgen reist, wird zm Ausgleich wahr­
scheinlich die Sonne scheinen und das fortdauernde Frieren für uns 
aufhören. In Kronstadt kann Maria nicht zum Schwimmen gehn, das ihr 
immer so gut tut. Ich jedenfalls werde himmelfroh sein, wenn sie 



wieder daheim ist, denn weder sie noch ich können erwarten, daß 
sie in Siebenbürgen ohne erschütternde Erlebnisse und Begegnungen 
bleibt. Der nicht ganz ernste Plan, daß ich sie begleite, wurde 
von uns endgültig - wenigstens für ein Jahr - fallen gelassen, 
als uns eine gute Bekannte in Kronstadt, die vor einiger Zeit hier 
zu Besuch war, in einem Brief Kisk schrieb, für mich sei es noch 
zu früh, nach Biebenbürgen zu fahren. Was hinter dieser Warnung 
st eckt, wird Maria feststellen. Eigentlich stehen diese warnen­
den orte im Gegensatz H^r freundlichen Beachtung, die mir die 
Kumani^sehe Botschlaft in^ Bonn ununterbrochen durch Zusendung 
von Einladung zu Empfängen und durch Zeitungen und Zeitschriften d 
schenkt •

Bein Bruder Jobst ist äusserst überarbeitet, doch sein Büro 
läßt sich sehen und verrät, daß es sich bei ihm und König um 
recht arrivierte Rechtsanwälte handelt. Seine Kinder, wie übrigens 
auch Susannes Kinder, schwimmen wie die Bische, wozu Marias Energie 
mithalf, ^loß das kleine eigenwillige .Möhnchen ist noch eine Land­
ratte. Mem wir Carolin,Nicola und Bettina 1o Tage hieHiatten, 
erwarten wir nächstens für eine Woche die stilleren Schwestern 
Sabine und Constanze. Jills und Renates sehr süßer Andreas gedeiht 
und hat ein für seine Betreuerinnen sehr angenehmes Naturell; was 
auch mir«zugute kommt, denn dieses ständig irgendwo abgegebene 
Kind liegt ja sehr oft bei uns, übrigens zu unserer Freude. Ich 
hörte^ von Deiner Enttäuschung, weil Till und Renate nicht nach 
Italien fuhren. Sie konnten es wirklich nicht tun, schon ihrer 
Mutter Hanna wegen, die demnächst wieder operiert wird, aber auch 
deswegen nicht, weil Till eine Erholung nötig hat und eine so lange 
Reise ihn nur überanstrengt und weil Renate für ihre Diplomprüfung 
lernen muß. Veras Rock hebt sich vorn schon ganz erheblich, und ich 
meine, er wirkt dadurch gar zu mini, aber das sag ich ihr nicht, 
denn was Mode ist, gefällt den Brauen. Sie fühlt sich gut und Frank 
gedeiht fast so stürmisch wie Andreas. Dennoch schaut dieser Goli­
ath unserer j amilie unverändert hübsch aus, aber hübsch seid Ihr ja 
alle - etwas anderes Wäre in unserer Familie einfach unschicklich.

Nochmals alles Gute und viel Erfolg auch im Beruf wünscht 
Dir Dein berufserfolgloser alter



1.2.1970

Liebe Gussy, lieber Cie

heute traf bei grimmiger Kälte und tüchtig neubeschneiter Landschaft 
Till bei uns ein, um den Mona^tfr buchen als Wehrübungsdienstler zu W 

bringen, keine anstrengende Sache, dem der Bursch wurde vom Fähnrich 
zum Stabsarzt befördert. So rasch gings bei ihm, während ich 2 Welt­
kriege, dazu einen 11 Monate dauernden rumänischen Sddatendienst samt 
Feldzug gegen Ungarn brauchte, um Hauptmann zu werden, was Till jetzt 
ist. Eben fuhren er und Maria zu Frank, um zu schwatzen. Ich 
viel Arbeit vor mir; darum blieb ich zuhause, entkorkte eine 
Kotwein, leichten, unrühmlichen,aber offenbar ungepantschten 
und wollte mich ins Geschirr legen. Da fiel mir ein, daß Ihr 

habe 
Flasche 
Kälterer 
beiden,

weil ihr so weit von uns wohnt, das wichtigste Familiener/eignis der 
letzten Jeit noch nicht wißt. Hun muß ich Euch schreiben, /
Am 25.Januar - kurz vorher uns brieflich angekündigt - lendeten na- 
Jahrzehnte langem Warten auf eine günstige Erledigung ihrer Auswar 
runs^-gesuche - meine Schwester rLede und ihr Mann in Frankfurt. £ 
hatten vier Monaten lang vorher scheußlichste ängste erduldet, we: 
sie so unklug waren, etwas amilienschmuck einem Gast aus Westdeu 
land m?' tzugeben. Er wurde an der "renze geschnappt, nach Jochen '

• Gericht gestellt, zu drei Jahren 
die Genossen zu handeln, und für

Kerker verurteilt, doch dann b 
DM 1.800 bar ließ man ihn frei

ser Ehrenmann, ein Siebenbürger wachse und Hausmeister des Alte 
in Drabenderhöhe im bergischen Land bei Köln trug weder -riede 1 
Hermann etwas nach."Ich bin erwachsen, ich \ eiß doch, was ich ' 
ber Friede/sagte mir: "Jetzt weiß ich, was Schuld ist!" Hun, e: 
nach monatelangen Angst noch einigermaßen gut aus. ?
Ich muß die deutschen Behörden loben, ^-n Frankfurt empfingen R 
heller die Auswanderer, brachten sie zum ^ug nach Dürnberg, ül' 
ihnen die Fahrkarten, und in Nürnberg empfing man sie; mit eis 
kamen sie ins Aufnahmelager. Am 26.1. war ich bei ihnen, doch , 
ger, keine Ennacken,sondern mehrere vierstöckige neue Häuser, :
ne erstaunliche gute Ordnung Mit einem Laufzettel, der ihnen
wies, Hatten ^ermann und xriede s 
passiert, in die sie gehen mußten

chon meh5^ als die Hälfte der B. : 

, v/obei sie eine anständige ^umme
oh Geldes geschenkt bekamen, Kleider, Wäsche, Toilettesa^en usw. 

stieg,begleitet von einem 80jährigen siebenbürgisch-deutsehen Pfarrer, 
der, ein wahrer Christ, Tag um Tag die Einwanderer betreut,eine Treppe 



hoch, und oben stand meine Schwester, die ich 28 Jahre nicht gesehen 
hatte. Tränen und Umarmung! bie ist zwei Jahre jünger als ich. Sie 
sieht zehn Jahre älter aus .Aber welch eine, durch ihre Schwerhörigkeit 
sicherlich gesteigerte, Innerlichkeit und Güte strahlte aus ihrem zer­
furchten Gedicht und ihren hellen Augen aus, die ^rnte von unsagbarem 
Elend,Leid und Angst.Hermann, asthmatisch, krumm geworden, wie verzo­
gen wirkend, sah mich an und sagte: «Ein gut aussehender alter Herr $« 
Er sah zum Erbarmen aus.
Friede erzählte, als sich das Flugzeug,das in Bukarest startete, über 
der btadt erhob, habe sie nur in einemfort sägen können: frei,frei! 
Und während wir dann ein wenig in Nürnberg herumgingen, packte sie 
mich manchmal am Arm: «Sieh, deutsche ‘AufSchriften!" Und immer wieder 
flüsterte sie: «Frei,frei?”
Ich wünschte dem Pack der deutschen und österreiehhen Presse-Schrei­
ber, die vnn Humanität fast platzen, einmal so etwas zu erleben? 
Friede und Hermann empfim er die Fahrkarten nach Köln.Man brachtc^.e 
zum Bahnhof, besorgte ihr Gepäck.Ich stand a^^ahnsteig, als sie ab­
fuhren. xn Köln - dafür hatte ich telefonisch gesagt - empfing sie 
der Hausmeister des Altenheims, jener durch ihre schuld in Not gerate­
ne Männ, der ihnen nichts nachtragt,und brachte sie im Auto nach 
Drabenderhöhe. Als Friede das von mir besorgte Zimmer betrat, rief 
sie,*^n schön soll ich wOhnen dürfen’*Durchs Feister haben sie einen 
großen Blick in die sehr eindrucksvolle Landschaft. Und dort werden 
sie fortan, wohl bis zum Tod, leben. Mir fällt ein Stein vom Herzem. 
Friede wird ein neues modernes Hörgerät bekommen, Hermann von Spezi— 
alle en untersucht und verarztet werden. Wir schickten ihner/.nzwi- 
schenh Wasche, Schnäpse, Toilett esachen, Bücher usw. Wenn Hermann, der 
einst reich war, die Bente und den nastenausgleich bekommt, was na­
türlich erst nach Mo baten zu erwarten ist, werden die zwei sorgenl.® 

leben.Hermann wollte nicht nach Rimsting, wo er dank meiner Bemühun­
gen auch hatte unterkommen können, weil dort eine Krankenabteilung 
fehlt, die es in Drabenderhöhe gibt.
Eine -oche lang war Meta bei uns, unsere liebe Haustochter.Du kennst 
sie ja, Tie. hie hatte di’e Erlaubnis erhalten, ihren Bruder Kurt im 
Ruhrgebiet zu besuchen, dem ich im letzten Krieg das Leben gerettet 
[hatte. Welch ein reifer Mensch, auch sie, das einstmals blonde/ junge 
Mädel, durch Leid! Verschleppt von den Kusseh. 5 Jahre in Bergwerken 
und in russischer Sklaverei! Was sie erzählte, ist ungeheuerlich.Sie 
erlebte es, wie mein Patenkind,Dagmar,18 Jahre alt,an Flecktyphus 
starb.Man warf im Winter den Leichnam vor die Tür, nackt, denn man 
brauhhte jeden Fetzen Kleidung. Gräber zu scnaufelnzwar unmöglich. Im 
Frühling, cis Dagmarx neib wied er auä dem Schnee hervorkam, waren die 
Hunde an ihm. Und wie bestrafte man die Zwangsarbeiter? Afar steckte 
sie, wenn sie irgendetwas verbrochen haben sollteV nackt in ein senk-
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recht in die Erde gegrabenes Loch, das nur so breit war, daß ein 
LlenschF darin stehen konnte. für, 24 Stunden, im Winter erfroren die ;\L - M ' ' • ” r •' ' & • «- A- 4, * 
upg lü c kl i ch e n.
Vor ihrer Verschleppung hatte Meta Scharlach, 1944 in Frühling - 1943 
hatte sie aus Meid ihrer Mutter auf uns/^eiSo?RJ'§n müssen - und im 

Fieber bekam sie Gesichts Sie sah, wie die Küssen die Langgasse in 
in Panzer i

Kronstadt/herauffuhren, was sich ein Jahr später genau so ereignete,* 
sie bezeichnete die Häuser in Kronstadt, die durch endliche Flieger­
bomben zerstört würden. Als sie es wahrsagte, schien ein Fliegeran­
griff auf Kronstadt absurd. Das Bestürzende ist, daß sie diese Ge­
sichte auch nach ihrer Genesung hatte, nichts, was sie im Fieber er- 
schaut hatte, Vergaß, ja daß sie noch nach Wochen die Gedanken der 
Menschen, die sie sah, unmittelbar erfassen konnte. Und das sei 
so sehrecklich gewesen, weil die meisten Menschen nicht gutwillig 
seien, wie sie erkannte?%aß sie damals ihrer Mutter sagte, sie wolle 
sterben.
Nachher also wurde die nach Rußland verschleppt samt ihren zwei Schwe 
stern. Man vergewaltigte die Mädchen nicht, nur die eine, die Frau 
einer Pfarrers, wurde einmal von einem Russen überwältigt. 5 Jahre 
verblieb Meta in der Zwangsarbeit; man ließ sie nach einiger Leit : 
einem Krankenhaus arbeiten, und da riefen die Kranken sie immer an 
Bett und wurd^still und zufried an., wenn sie ihnen die ^tirn stre 
chelte. Dabei erkannte sie, daß sie heilende Hände hatte.
Lacht nicht! Ihr Bruder, der Kurt, war grippekrank, hatte schwer 
Fieber - das war vor einem Monat - und als Meta ihm die Hand auf 
schmerzende Mtirn legte, bloß um sein Fieber zu gewahren, rief 

^^.ß <(ie Hand dort.4 Und darauf wurde^A^A glühheSß am ganzen Kerp 

schwitzte. Ihr Bruder<war fieberfrei und Msund. Ich hatte, als 
hier war, Kopf- und Nackenschmerzen - als Ursache , 
schadhafte Bandscheibe. Meta strich mir eini/emal über den ^ack 
ich war schmerzfrei.
enn ich diese vom Leid geprägten und veredelten Menschen sehe 

wird mizT hierzulande vieles ekelhaft, die oberflächlichen 
die nur sich und ihr Nichts anhimmel^, die dummen chlagwörte 
Presse, der Egoismus der von keiner echten Not Berührten, das 
Pack der randalierenden Studenten usw.usw.
Venn ich meine, sicher überaus naive Schwester ansah, spürte ic 

allein durch ihre Güte und das Fehlen jeder Zudringlichkeit 
w durch ihr reines Zurücktreten und ihre Uneigennützigkeit> äur 
die tille ihres verinnerlicht er Wesens auf einen Platz unter ihr 
gestellt bin.
B^i MA diesen durch ein Viertel jahr hundert unsäglich gepeinigten Men



sehen fehlt jede Seibstbemitleidung,»lies Sich-in-Szene-Satzen, jede 
ijp.verschämtheit^öiAejSß^Ö^^W^Ssfew^. Diese Menschen sind Maß 
an cm unzählige Westeuropäer als zu gering >xc 

Ich werde noch lange brauchen, diese Eindrücke zu verkraften.

Ich wünsche Euch von Herzen

alles Gute und grüße EAch.

Euer



Senne den 22.2.73

Meine Lieben!

Heute habe ich mich aufgeschwungen, hoffend, daß alle 
unendlich vielen Durchschläge lesbar sind, um Euch 
einen kleinen berblick über die recht interessante 
Heise nach Alaska mittels dieses Hundschreibens zu be­
richten» Dabei möchte ich die Neugierde eines Teiles 
der Verwandtschaft befriedigen, andererseits die, nicht 
ganz zu Unrecht verärgerten,Gemüter meiner Eltern damit 
beschwichtigen.
Vie Ihr wißt, war der Grund meiner Reise der Plan, mit 
der Beteiligung einiger kleinerer alaskanischer Partner 
eine Brauerei in Alaska zu bauen. Bisher waren schon vLele 
Gespräche geführt worden, zweimal war mein höchster Kriegs­
herr Sandler bereits in Alaska gewesen und zweimal war 
auch noch ein anderer Herr aus unserer Gruppe dort ge­
wesen. ir haben für die ersten Jahre von der alaskanisehen 
Regierung weitgehende Steuerfreiheit zugesichert erhalten 
und ich sollte nun feststellen ob nach den jahrelangen Vor­
bereitungen, Prozessen usw. sich die Voraussetzungen zu 
der Unternehmensgründung nicht verändert haben. Sollte es 
nach wie vor positiv aussehen, dann sollte ich mich gleich 
um die Gründung der Aktiengesellschaft bemühen und die 
notwendigen Kredite besorgen.
Ich bin also, mit vielen nassen Küssen von meiner P^milie 
verabschiedet des Morgens von einem Fahrer hier abgeholt 
worden und der winkenden Schar entschwunden. Dann bin ich 
in Düsseldorf in einen dicken Brummer eingestiegen und fast 
12 Stunden über den Nordpol gebrummt. Dabei wurde es zwischen­
durch für eine halbe Stunde abend und obwohl ich X am Vor­
mittag weggeflogen bin, kam ich natürlich wegen der Zeit­
verschiebung wieder am Vormittag des selben Tages in Anchorage 
an. Dort fand ich mich in grauem Eisnebel (bei sehr niederen 
Temperaturen gibt es oft dichte eisige Nebelwolken, die als 
Bodennebel hinziehen, sich aber meist sehr bald wieder auf­
lösen oder wegziehen) wieder, alles war voll chnee und 
außerdem dick bereift. Obwohl das Termometer unter 2oö war, 
empfand ich diese trockene Kälte nicht sehr unangenehm. 
Ich wurde von unserem Kontaktmann, einem Deutschen, abge- 
holt. Äs handelt sich um Peter Bading, der auch in deutschen 
Zeitungen als Abenteuerer und besonders guter Kenner von 
Alaska, als berühmter Jäger und Arktiskenner bekannt ist. 
Zunächst ging es dann bis abends ums Geschäft. Es war ein 
langer Tag, denn als ich abends um 7 Uhr in die Hotelsauna 
ging und dann müde ins Bett fiel, da war es in xa® Deutsch­
land schon7 Uhr morgens des nächsten Tages*
Die nächste Zeit war sehr interessant. Die Temperaturen 
fielen bis - 39 und waren die tiefsten, die je in Anchorage 
gemessen worden sind. In L Zentralalaska lagen sie unter 
- >o . -enn man, bei sonst herrlichem Sonnenschein draußen 
nur wenige hundert Meter ging, dann kroch einem die Kälte 
langsam die Hosenbeine innen hoch. Trotzdem war sie er­
träglich. Die tief verschneiten Berge, die blauen Eisgletscher 
und der klare Himmel gaben ein eigenartiges Bild als Kontrast 
zu der Stadt, in welcher alles Dampfwollen ausstieß, jeder 
Kamin, jedes -uto, jeder Mensch. Das Meer war dicht mit 
zum Teil meterdicken ^isschollen bedeckt, die, manchmal zu 
vielen Meter hoch getürmten Bergen gefroren, den .indruck

Meer mitten in seiner Bewegung 
<-starrt. manchmal brachen sich Schiffe krachend einen , eg
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das

man

- a •* —^1 «+ «Q stark vereist war, d^b

—- - ‘“‘VIV «fVPA, ..«1, LeAe. m. 

Zu Süß gehen verständliche s aaoh nicht so ganz? 
fährt mit dem Auto und ist . wringt ja fast kein 
problemlos. Bei ^osen i öl wannenwärmer eingebaut,

en an. Daher hat jeder einen vh^rnacht w1W?a;
ne am w'agen hängt ein ^^^itig wird die Batterie X 

uto dann vor gewärmt. ° haben. Da für kann
nachgeladen, .finsolches era allein frieren lassen. v

dann warm satzen und den mr ex an Z
Häuser sind meist weitgehend aue^ol^gebau^un^ac^

und kacken sei a° großer La . ^nen s0 .o-roßen Kamin in der 
aber sehr warm und haoen ihn für ein kleines Krematorium 
Mitte des ohnraumes, «n :IM für ein kl
Baumklötze11 verfeuert6und taM 'ganz wunderbar sollte 
M?» L nas» sein dann.- oh^du gluokliohes^merik^- 
nimmt man ein Stuok industii^ । ^Ühtzinlioh auch unter 
^äeK ^d^rbrennt dam?t auch Las nasseste Holz. Außer-

blau oder 1Mb

%

-rün« Kunstfeuer gibt es 
i Unmengen an Jagdtrophaen herum,

• - Puppenspieler. machen,
die jeden

lt

deutschen Großwildjägex zu 
ein auch für Alask 

größte Jagdbeuten aufgt 
chnet. hntsprechend furcht^

Herr
ist in dem Buch

hnst sind, 23 ^al 
:h sieht es euch bei

J ü
wo der ü 
aufgezei 
ihm aus» 
weihen. mit xiesengeweih en von
apitihir und Kri 

ß wi e " sind) ur

önt

5 m breiten Elchgö- 
ild es Kontier), 

era und Hörner von Berg-

im Hau se 
und aus d 
die Ladin
Gerne war

lattenspiel
5m hohen Eisbären 
ulen der Arktiswölfe

selbst auf genommen h 
ich natürlich weiter dem Horden in die

hr als M 7oo km bis 
war das gar nicht so unge- 
r »uten alten Hundeschlitten

mit d
So habe ich

Arktis gefahren, doch smu es 
dahin gewesen und bei der Kälte 
fährlich, denn seit man statt de 
moderne Schneemobile hat ode 
fährt, muß man halt auch mit Pannen rechnen^ i 
also von Abenteuern nur träumen können. **ß*räeM xet 1 
Schonzeit und mein Traum einen cisbaren zu sohieSen ade 
einen riesigen AlaSkatIch AnZ also nicht in hrfxl - ig.
Lie guten Tiere werden mir dankbar sein.
Jeden Abend war ich fast eingeladen und habe dabei featge- 
ntellt daß die ^laskaner, die sich nur nebenbei als Amerikaner^ver stehen, eigUlioh pausenlos 
Bei dem vielen Trinken und der großen K*lt^ ist -tri 
standlieh, daß alle Männer zwei oder dreimal aie oche 
die .auna gehen um alles wieder auszuschwiiz^n.
Indianer und Eskimos, die es * * gewissen Prozent- 
satz gibt, sieht man nur wenig» Sie sind (mehr x dis Indianer, 
denn die 'skimos versaufen alles) meist recht vermögend, Eil 
sie ihren vielen Grund teuer verkaufen. Die meisten weißen 
kamen als Abenteueret nach Alaska und haben es zum 1 eil 
zu recht stattlichen Vermögen gebracht. Häufig .. 
Leute begegnet, die mit 46 oder 5o wahren ihre Geschäfts vei-



* (Grunds tückg- 
41e Jagd,

kauften und dann als Rentiers bzw . 
sich zur ruhe setzten und b1-nf»n Nntkpsitzer
Spekulation machten. A^oneten^ht^ 
hat irgendwo in der Arktis einen besseren'd^a* 
lm mtersportgebiet Alyeska eine Holz und
Wasserflugzeug auf einem kleinen^^ee hat ei n
kommen auf I2o Leute ein fr i vstflu-z7-?-ge * 
Herrgott einen guten Nsnn ap-i den
wohn er in dem rieci "en i* 2 nur 3oo.6o^ • heutiges fampfdeutschland ^d wo , 'uMmer
so weit ist wie von Madrid nach Moskau en,
im Himer nicht hell im Moskau* im Morden wiw
h?r Wenfalls während m^ine^Aufenth^f aber 
bis 4 Uhr hell. meines Aufenthaltes, von 9 Uhr
.■ 
auclAkräftig schneit Kinach einmal^Vai™61, wurde und 
fahren, immer an dem na°b Alyeska ge-
heißt (Kehrum auf deutsch) wei 1 bd -rdurna^ain 
berühmte Captain Cook in diesen Arm Al sakas, der
umkehren mußte, weil er eben doch nic^?^"^ ^d wieder 
tahrt zum. rAsaeer war. Dann »ar ich erwartete Durch-

skigelaufen und es war hrK^3’ bin bel

’ E^Sr L
“Orden und

Erdspalte vor den Augen der Mutter U? einer solchen 
"n h£t dle Emder nie nehr gcfundenM^^^8^ 'B0I'den sind. 

|min"Kltir^erKtitc^d ki^rnden

und xeudalt n Assen ohne nicht an spring endenkestaurant (mit dem gräßlichen w^en^ °ri^nal Japanischen 
f? Hiabchenessens) verbracht heiswein und mit der durch die recht mäßigen ifech^ J habe einen Bummel 

h^be die Pelzpreise (ca dreimal so t^" LMscht und
Herr Bading, der in ennh < , usr ’M bei uns) bestaunt,
bereits stehen sah h ?bo^^?bom Optimismus die Brauerei 
vorbereitet md bekannt® ™eine Ankunft bereits so l^t 
zum andern gereicht wurdf'^d^Lb3!• 10h von einem Interview 
kamer halten mußte und daß =oKr Kede der H.- ndtis- 
Mich als Doktor ansprach und ^dar Nackte in der 8^ 
UsZnu°5 H°htete wie^Kch^ls^^f^f^/^^he Frage8“*8 

aie Arzte an.^eredetl n werden in denhXfKV«Hleßlich meine ^tte. Nachdem
woraus, daß durch die starken T;:1T. c rJ-e^igt hatte, stellte 0^1, 
^Loska,. die gleichzeitig mit efae^v" *td Lohnerhöhungen in

ergingen, das Projekt nicht rechtKentaba?8 de^ hlorpreise 
enn wir nun also auch kein M / "fcntabel nusche&.

weiß ich wieder ein Tand "lr7'Blel dol"!: Produzieren werden 
Deutschland unmöklich^ ^^hr, wohin man, sollte P= K B’ 30 
gerne auBwan^Ä«*ä“^ "Srden in Freiheit zu leben “ 
klimatischen Bedingungen —t a*dle
bo, meine Lieben, für heute acMnS tZ Sewöhnen ■»-.

ochbuß. Ich grüße räch von Herzen




